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Zum Herbstzug der Schwalben im Jahre 1911.

V(iii .4. //''.s,s, Bern.

Bei den verschiedenen Erörterungen über den anormalen

Zug der Schwalben im Jahre 1911 wurde zumeist ein Umstand
nicht in BerQcl\sichtigung gezogen. Nämhch der, dass die Zug-

vögel wohl zu keinem anderen Zweck zu uns kommen, als

um hier ungestört zu brüten. Nun war der vergangene Sommer
zur pünktlichen Erledigung der Brutgeschäfte ausserordentlich

günstig, l^in jeder Vogelbeobachter weiss, wie sehr gerade

die Schwalbenbruten von der Witterung abhängig sind. Als

die Schwalben in der schweizerischen Hochebene und im Jura

im Sommer 1911 ihre Brüten ohne jede \"erzögerung aufge-

zogen hatten, zogen sie ab. Daher hat sich auch besonders

bei diesen Vögeln eine Störung des normalen Zuges auffallend

bemerkbar gemacht. Auch bei anderen Vögeln wai- das gleiche

der Fall, wenn auch nicht in so ausgeprägtem Masse, wie bei

den Schwalben.

In den Alpentälei-n blielien sie die normale Dauer, wie

ich mich z. B. im Borner Oberland wiederholt selbst ül)erzeugen

konnte.*) Doi't regnete es auch noch während dem Sonnner
öfters.

Laut Meldungen aus Thüringen und Hessen schi-itten

dort die Schwalben nach früh beendeter zweiter Brut zu einer

dritten, weil die Zeit der Abreise noch nicht gekommen und
noch mehr wie genügend Nahrung vorhanden wai-.

Damit dürfte das spätere Wiedererscheinen der Schwalben
l)ci uns crkläi-t sein. Die nördlicher und in den Alpentälern

domizilierten Schwalben werden mit dem Zug südwärts be-

gonnen, es aber bei der- günstigen Witterung damit nicht eilig

gehabt haben.

Für sogenannte Strlc/iwögel halte ich die Schwalben nicht.

Neben anderen Beobachtern möchte ich nur Liebe anführen,

der feststellte, dass bei Nahrungsmangel die Schwalben tagsüber

fortzogen, des abends aber stets zum Nest zurückkehrten.

Auf jeden Fall dürfen wir uns des günstigen Schwalben-

•) Sielie auch Meldung von Karl Gerber in Tliun auf Seite 46 des dies-

iälu'iyen „Urnilhologischen Beobachters".
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jalircs freuen und hoffen, dass die Lücken, welche die diesen

\'ögehi ungünstigen Jahre 1905, 1909 und 1910 (wo viele

Brüten zugrunde gingen) verursacht haben, wieder einiger-

massen gefüllt werden.

Ein wichtiger Punkt wird uns bei dieser Betrachtung

auch nahegelegt: Die vielen gesammelten Zugsdaten eines Jahres

sollten ihre sofortige Bearbeitung finden können. Muss über irgend

ein Detail noch Aufschluss verlangt werden, so kann dies

jedenfalls \^eit leichter' erfolgen, als ei'st nach Jahren. Auch

könnten für spätere Jahre bezüglich dem P^insammeln dei'

Daten u. s. w. bei ihrer Bearbeitung l^rfahrungen gesammelt

und nutzbringend verwendet werden. Wie das Zugproblem

verwickelt werden karm, beweist das ganz andere Verhalten

der Schwalben in einem Teil Deutschlands (dritte Brut) als bei

uns (nur 1—2 Brüten), in einem abnorm heissen und trockenen

Sommer.

Gorrespondance.

A in'opos de notre article : ,,Deux visites interessantes"

(voir rOrnithologiste N*^ 4, page 56) nous avons i'ecu les Com-

munications suivantes : „Je lis ä l'instant la description de la

mouette pygmee que vous avez observee sur le lac de Neu-

chätel. Je tiens a vous informer que cet exemplaire est en ce

moment chez moi. Je Tai i-er-u pour etre natui-alise, le 24 novembre

:

eile a ete trouvee moi'te dans votre port." W. Rasselet.

Doutant un peu r(ue ce gracieux oiseau eiit peri naturelle-

ment, car il se portait parfaitement bien, lorsque nous le

vimes, nous nous livrames ä une petite enquete d'oü il resulte

f[u"il avait ete capture et mis ä mort. Et c'est grand donunage

:

il etait jjIus interessant vivant et dans notre port que dans une

collection quelconque. h'n ouü'e cet individu isole, cn aurait

sans doute ramene d'auti-es Tannee suivante : qui sait combien

de temps il se passera avant que nous ayons le plaisir d'en

revoir.

A propos du meme article M. T'A. Coi-iia.: nous fait part des

obscrvations suivantes

:


